
Bekleidungsfragen sechr gut 1Im Bılde, selbst eIN- Alltagskleid sollte das we1iße Hemd mit hoch.fache Erwachsene legen großen Wert auf ihre Be-
kleidung, und TSst reC| Menschen, die In führen-

geschlossenem (Sschwarzem oder auem) Pullover
oder das weıße Hemd mit Zivilkollar (Latz Ohneden Posıtionen tätig sind. Stehkragen) gefiragen werden dürfen.

Das Krıterium der typischen Priesterkleidung ist
der Stehkragen. Der Stehkragen ist ber keine

Krawatte Wer das Hemd rag (ohne hoch:
geschlossenen Pullover oder Zıvilkollar) muß sıchAngelegenheit des etzten Jahrhunderts, sondern uch der Krawatte bedienen. Die Krawatte ist Ingeht sehr 1e] weıter zurück un wıird kaum Je der SAaNZCN Welt ein Stiar! eingebürgertes Re.verschwinden, ist doch alleın ın der Lage, das quisıit der Herrenbekleidung, daß Jemand hneGesicht das aupt! intensiv ZU Ausdruck Krawatte NIC| als fertig a SCZOLCN gilt.bringen Die Soutane ist ler das schönste und

vornehmste Kleidungsstück für dıe sakrale Hand-
Der Mantel. Für äntel ist die Farbe Schwarz

bıs Mittelgrau richtig. Jedoch sollte Von Dunkel:.lung. ber uch ZUT Betonung, daß INa eın katho- blau und Braun WIe INan {i{wa sehenischer Geıistlicher ist, empfiehlt sıch bestimmten omMmM' abgesehen werden.Anlässen der Stehkragen, weiıl auf der SanNnzen Der Festtag. An Festtagen, bei TeılnahmeWelt einem typischen Merkmal geworden ist. Primizfeiern, Priesteriubiläen, Pfarr-InstallationenDa das el 1U  — einmal wesentlich azu beiträgt,
den Wert und die Festlichkeit 1nes Anlasses be-

und gleichwertigen anderen Gelegenheiten SOWIe
bei Hochzeıten, Tauffeilern, Beerdigungen und ZUonen, möchte ich einen besonderen Anlaß heraus-

greifen, nämlıich den Anfang eines Priesterlebens,
offziellen Anlässen ist der schwarze Anzug rich-

die Primiz. Das gläubige Oolk hält uch heute tıg
Wenn die Teilnahme Oolchen Anlässen mehrnoch ıne Primiz für 00| hohes und wichtiges est. persönlıchen Charakter hat, kann uch das weißeEs gibt sıch alle Mühe, diesem Anlaß korrekt

gekleidet kommen, und verwendet Tausende
Hemd mit schwarzer Tawatteenwerden.
Es ist grundsätzlıch falsch, In diesen Fällen InVvVon Franken auf die Bekleıdung. Wenn DU  — die

Hauptperson, der Primiziant, In Grau, der Farbe Grau erscheıinen, weıl der Respekt VOT em IS
des Alltagskleıides, erscheıint, in festlichem weilıgen nla der der Person einen ofNziellen

Nnzug erfordert. Der Laie, der ein1igermaßen weıß,Schwarz, ist 1es allermindestens unkorrekt.
Zusammenfassend: Der Gläubige verehrt und Was sıch gehö hält sich diese Bekleidungs-
achtet seine Priester und ist im Rahmen seiner rege un: wıird nıemals In einem farbigen NZuUg

einem Olchen nla teilnehmen, sondern sichMöglichkeiten 1Im allgemeinen bereıt, deren
großen Aufgaben mıtzuhelfen. Er gönn' ihnen uch Schwarz der Dunkelgrau (Marengo) halten.

Da der geistliche Herr ber 11UT die Wahl zwischenAQUus vielen Gründen ıne An  Ne freıe Be- Grau und Schwarz hat, bedeutet für ihn eINZIEkleidung, WenNnn diese Freıiheit die TENZEN des
Geschmacks nıcht überschreitet. Schwarz 1ne Steigerung, deshalb kann ler 11UT

Schwarz richtig seINn.Abschließend möchte ich Bekleiıdungsregeln auf- Bekleidung INn der Kirche. Zu den Gottesdienstenführen, dıe als 1nwels gelten dürften, WIe
INan bestimmten Anlässen richtig ANSCZOLCNH

ist grundsätzliıch die Soutane richtig der die Doult-
lette miıt Umlegkragen und weißem Leinenkragen.ist. Regeln, die zudem für lange eıt Gültigkeıit Zu lıturgischen Handlungen wıirken emd undaben, weil S1e nıcht modisch Ssind.

Der NZUZ Im Alltag. Für den Alltag ist Grau Krawatte her profan.
richtig, mitMittelgrau als Außerstem Hellıgkeıitston.
Jede modische ar' der modische Dessinierung
sollte abgelehnt werden. Leo Bretelle,

Schriftsteller, KölnDie Wahl VON Dunkelgrau bis Mittelgrau stellt
ıne freiheıitliche Varılation dar 1Im Gegensatz bel- Wer MNO dazumal » Kaisers Rock« atte
spielsweise ZUT Bekleidung eIm Offizierskorps der mehr ancen be1 den Mädchen Wer dagegenMilız, dıe Farbnuance für Bekleidung aufs ZC- den schwarzen ock S, Wal Tür die Mädchen
naueste vorgeschrieben ist. Es scheıint ber richtig, tabu. Das WTr jedenfalls 1ImM 1NDIIC auf das,dem geistlichen Herrn be1 selner heutigen Aa1ll- Was In jener Zeıt 1n Mädchenhirnen vorging eine
strengenden und vielseitigen Inanspruchnahme elatıv einfache Kleiderordnung. Nun, noch immer
diese Abwechslung zuzugestehen. machen Kleider eute, und uch der moderne

Hemd. Zum SgTaucCH el sollte ein weißes der aa weıß, seine Oldaten In Uniform
Hemd mıit schwarzer Tawatte getragen steckt und se1ıne Rıchter In en Berufskleidung

werden. Vom Standpunkt der korrekten Bekle1- und Amtsgesinnung hängen MN als
dung AQus ist das schwarze Hemd ZU dunklen An- eın » Bürger ıIn Unıtorm« wahrhaben dar(f. Und
ZUS falsch ber das schwarze Hemd (nur Im selbst WeNn S1e eıde, Soldat und Rıchter, sich
Alltag) toleriert werden soll, ware überprüfen WIE verkleidet vorkämen, den Zivilanzug Im Spind
1m Hınblick auf jJene Herren, dıe wenig orgfalt der den Alltagsanzug 1m Hınterkopf s1e hätten
auf die Bekleidung egen Eın Herr kann besser doch Ane Unıtorm un: obe en anderes Be
aussehen mıt einem schwarzen Hemd als mıt wußtsenn. Wer nNnıform der obe ragt, chutzt
einem weıßen, das NIC! mehr einwandfrei ist. sıch N1IC| iwa UTr Wınd und Wetter, noch

Pullover, Zivilkollar. Als weıtere Varlante ZU hat einfach dem Frühjahrsangebot VOI
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niıcht widerstehen können. Seine Kleidung ist ein schen Standesdünkel verfallen Sıe braucht ber
Privileg un! der USdTUC: eines mtes, mıiıt dem uch kein Hındernis für einen UuNgeZWUNSCHNCH

» bekleidet« wurde. Er repräsentiert NIC! seIN mgang mıt den Menschen seInN. DiIe eiıdung
Ich, sondern Ine Institution. se1 iınfach und sauber.« Was mıir, als ich diesen
Tut das uch der Priester? Augenscheimnlich Ja. ext (wohlgemerkt: en Laie!) las, auffiel, das
Das Kirchenrecht wurde jedenfalls NIC: müde, WarTr zunächst einmal dıe Reıihenfolge der Argu-
dem Kleriker uch juristisch einzuschärfen, da (3 mente. Wenn ich richtig sehe, soll se1ine Kleidung

eine nstitutionell eingesetzte Amtsperson sel, den katholischen Priester ZUeTS auf sıch selber
aufmerksam machen das » Bekenntnis des Got-un deshalb blieb der Erhaltung der Kleider-

rdnung elementar interessiert. Wenn ich richtig tesglaubens« ist dem nachgeordnet. Und worauf
soll] SIe ihn näherhin aufmerksam machen ? Aufsehe, War der Absolutismus, der dem atho-

ischen Priester ıne nıLorm aus dem Magazın seine » Auserwählung«. Sinngemä. el das doch
des Beamtenstandes verpaßte. Allerdings fühlt ohl Der Priester rag die eidung des Aus-
sich ach wel Jahrhunderten Atheismus, einem EerWäa.  en Ehrlicherweise muß ichMN Jemanden
Jahrhundert Wıtzblättern un! einem halben Jahr- mıt Hılfe seliner Kleidung (die Ja dauernd tragen
undert Wılhelm Busch In dieser seiner Tracht So. fortwährend auf seine Auserwählung hin-

zuwelsen, das ich psychologisch für geradezunıcht mehr wohl, WwIe jemand glauben könnte,
der die schönen Orte lıest, die einige deutsche unmenschlıch. Da muß ja einen Knacks kriıegen
Diözesan-Synoden für die schwarze ar gefun- Ist NIC gerade CNUS, WeNnNn ihm das beim oll-
den aben Gewı1iß könnte der wohlmeinnende Lale ZUS der ıturgle Bewußtsein kommt? DIie
191000 $ das Wolrt » ScChwarzer« se1 N1IC mehr ann folgenden Begriffe » berufsmäßige Aussonde-
TeC] gesellschaftsfähıg der mıindestens schwer I1UNg aus den Menschen« möchte ich übergehen;

ihre Verschwommenheıt untersuchen, brauchtewieder In Umlauf bringen WIeE das VO  — den
» Roten«. Immerhin hat mancher brave Christ be- iNan mehr Raum als zugestanden. Wenn NU:  —

halten, wıe sehr der Volksmund VO  — der Unıtorm be1l der Begründung wenigstens eIiwas theologı-
scher ZUSCZANSCH wäre, WEeNnNn 1U  — {iwa geheißenauf ıne aste, einen Club, einen Klan schlıe. In

dem die ungrel:  are Aura 1Nes NIC: selten reak- In der eıdung sehe der Priester eın Zel-
tionären Katholizısmus auf 1ne ar geDrac hen dafür, unwürdiger Diener eines Mysteri1ums

se1nN, eiIn chatten, dieser Welt gestorben, dochwerden ann. Fuür den Menschen, der ine LCUC

Gesellschaftsordnung glaubte (und für SIe strıtt), einer Vvon Miıllıonen, en Merkmal dafür, sich nıcht
1e Schwarz das Charaktermerkmal der mıt em mehr er gehören, sondern für die Menschen

da seIn Und » Schutz seiner priesterlichenBürgertum verbündeten ırche. Und jeder erl-
Unbescholtenheit«? Wahrscheinlich mul INanker, der sıch eute 1n der theologischen Begrün-

dung der Priesterkleidung N1IC! iun kann, den Klerikern selber überlassen, siıch darüber
äußern, ob Ss1e wenn siıie etiwas davon halten, VOTsollte WwIissen, WIe sehr seine Uniıtorm uch heut-

zu(age VON bürgerlichen ugen bürgerliıch inter- en ingen » DEWAahrTT« werden) miıt ihrer
pretiert wird, nämlich als Klassentracht, als eın Kleidung entsprechende Erfahrungen sammeln

konnten. Der Laie hat vielmehr eIn Gefühl derMerkmal gehobenen Standes. Für das, Was INan
die » Öffentlichkeit« (018(0| könnte, gılt Schwarz Zweideutigkeıt. Für meıline Person glaube ich Die
übrigens als Berutfsfarbe für einen Männerbund Priesterkleidung ruft bei manchen Mädchen und
sexueller Askese. Schwarze sind feine eute A4Uus Frauen das Gefühl hervor, VOT dessen Aus-
Zölıbatärskreisen. Nun, viele Kleriker tragen, TUC| S1Ie ihren JTräger chützt. Slie errichtet ıne
Diözesansynode hın und Diözesansynode her, Barrıere, deren Nützlichkeit s1e er erzeugt.

Was kann Man AQUus olchen Ansıchten für die Pra-weder Schwarz noch dauernd Priesterkleidung.
Be1 wechselnden Gelegenheıten verkleiden SIe sıch X1S ableıten
klammheimlich als harmlose Zivilisten. Davon wird
och reden seInN.

Ich meıne, die Ortsbischöfe ollten dem oft
beobachtenden nbehagen ihrer Kleriker der

Wie katholische Priester der egenwa) ihre eigene Priesterkleidung einmal in er uhe auf den
Berufskleidung (was ist das überhaupt, Priester- rund gehen. Sie ollten prüfen, ob sıch e1in De-
kleidung: 1vil, lıturgisches ewand für alle Ge- kret WI1Ie das der päpstlıchen Konzilskongregation
legenheiten, Standeskleidung, Amtstracht ?) inter- AaUus dem re 1931 (AA5 23 [1931] 336) auf dıe

Praxıs och anwenden äßt. Sie ollten, woflernpretieren, das kann INa  — z. B der Öölner
Diözesansynode des Jahres 1954 studieren. nter N1C! längst InNns uge gefaßt, darüber ats pflegen,
Punkt des Abschnittes » Personen- und Am:- oD NIC! gut wäre, gewIlsse Gewohnheiten WwIe
terrecht« el » In der geistliıchen Kleidung das Tragen des Oratorlianerkollars uch kirchen-
sehe der Priester eiIn Zeichen der Auserwählung, rechtlich sanktionieren. Man könnte das Ira-
einen Ausdruck der berufsmäßigen Aussonderung SCH VO'  - langer Soutane der alar schon 10

ihrer Nähe ZUT lıturgischen eiıdung auf dendus den Menschen, eın Bekenntnis des (jottes-
glaubens, ıne Mahnung für den Iräger sowohl gottesdienstlichen Vollzug beschränken. nter
als uch für se1ine mgebung und einen Schutz Punkt der Kölner Diözesansynode (Il. Ab-
seiner prliesterlichen Unbescholtenhe1r Sie darf schnitt) heißt » Der Priester n]ıemals,
den Priester NIC: azu verleiten, sich VO  - den da ß ın der Öffentlichkeit überall scharf be-
übrigen Menschen abzuschließen der einem fal- Obachte wird.« Hat bisher nıemand nachgeprüft,
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ob diese geradezu peinlıche Sıtuation auf das Ira- CN Im Seminar kam INan wenig mıt dem BC:SCH der Priesterkleidung zurückzuführen st? Sie sellschaftlichen Leben 1n Kontakt (die Soutanezwingt doch iInen ausgewachsenen Mannn Perma- War Einheitskleid). Die Priestererzieher haben DIS:nent einem etragen, das dem zwangswelse her kaum über dıe » Kleiderfrage« gesprochen.Benehmen eines Kindes 1m SoNnntagsanzug (Weıl Ja offziell »tabu« WAär, Kollar, früherahnlıch ist. Besonders hierzulande ollten Priester SOSar Gehrock rühren!) Ich bin der Mel:aufhören, ihr Auftreten In der Öffentlichkeit NUNg, InNan sollte keine Vorschriften über Priester-mehr oder weniger von ihrer Kleidung abhängıig kleider mehr aufstellen, lıturgische Funktionenmachen. Entweder können S1e als Priester C1I- natürlıiıch S£CNOMMECN., Im offenen mıitbrüder-kennbar In die Milchbar nebenan gehen, be1l lıchen espräc) könnten WITr uns vielleicht klarIschıbo für ZWaNZzlg Pfennnig einen Kaffee rinken werden, welches Tenü für welche Anlässe passendund (»um die geistigen trömungen der egen- sel. Geistliche aller Altersstufen ollten aufeinander
WAari« kennenzulernen und siıch entspannen: hören, ber uch tolerant seIN. Aus dem Stehkra:un /1 der Synode) INS » Losende Himmelbett« SCH der der Krawatte keine Kapitalfrage, eiwades Kınos Ring eılen der sSie mussen auf die den Priesterberuf oder dıe » Zeıtaufge-diese (vielleicht zwelfelhaften) enüsse und 1C| schlossenheit« machen!
ten verzichten. Schrecklich inde ich, da sie sıch, Das wesentliıche Krıterium für uULNlSCTE Kleidung» keın Ärgernis 9als Zıivilisten VOI- müßte doch ohl ein seelsorgliches bleiben. Wırkleiden. Übrigens, sıch heutzutage mıt dem VCI - ollten unNs kleıden, daß WIT be1l uNseren Jäu:trautmachen, Was INan » Strömungen« eMNNeN igen nicht Ansto/[3 CITESCNH, NIC| Ärgernis gebenbelıebt, un: nicht Ärgernis geben der nehmen,
das ist iıne glatte Fiktion. Ihr Ursprung ist NIC!

oder gar sSIe beleidigen. Der Lale hat en feines
espür dafür, welche Kleidung rag Für feler-die orge die elıg10n, sondern die die liche Anlässe rag sein Festtagskleid. (Er gehtbürgerliche Fassade. Und meıne ich außer- VO:  ; der Arbeıt eigens heım, sıch richtig kKlel.halb des Gottesdienstes sollte Jjedem Priester den.) Ich habe c schon erlebt, da ß Famlıilien-freigestellt werden, ob normale Anzüge und angehörige sich beklagten, weiıl Priester be1 einemäntel Von der Stange tragen ll der nıcht. Anlaß, dem sSIe eingeladen$ nach ihrem
Empfiinden nicht korrekt gekleidet erschienen. Na-
ürlıch ist ıne solche Einstellung nıcht absolut,Andreas Cavelti, ber für viele ist das schwarze Kleıd mıt Kollar

Pfarrer, Basel noch »das Priesterkleid«. Wır wollen auf dieses
Empfinden Rücksiıcht nehmen, uch WEeNNn UuNs

Gelegentlich wird INan VOoN Pfarreiangehörigen eın pfer kostet. Be1l seelsorglichen Verrichtungenoder uch VO  - Aulienstehenden gefragt » soll der Geistliche eindeutig als Olcher erkennbar
den Priestern jetzt erlaubt, sich Z1Ivil« kleiıden P« selInN. Ich denke da VOT em Krankenbesuche.
Diese rage bringt ZU Ausdruck, WwIe sehr viele Der ranke, vielleicht gerade der sehr schwache
Menschen glauben, beim katholischen Geıstlichen ranke, erkennt ul meiıst doch deutlichsten
se1 alles »reglementiert«, inklusive die Art sıch ollar. Er freut sıch, da[l3 der Priester Ihm
kleiden. Allerdings legt die Tatsache, daß elst- kommt. Beı Spitalbesuchen schafft uns der TIe-
lıche heute oft wirklich » formlos« daherkommen, sterkragen zudem noch sofortigen und eichten

unNnseren kirchlichen Instanzen nahe, sıch Eingang uNnsSseren Patienten. leweıt beı Haus-
dıe Form der Priesterkleidung kümmern. besuchen der Priester auf den ersten Blick »eI-
Es stellt sich die Frage, ob die Priesterkleidung kennbar« se1in muß, ist sicher unterschiedlich
» reglementiert« seın muß. Hıer möchte ich mıt beurteilen Es INa rte geben, der z1vıl DC-
einem sehr deutlichen » Nein« antworten Der elıdefe Geilstliche eichter Eingang findet. Ich
Priester uch der Junge Vikar! darf ohl als selber bın allerdings uch 1Im adt- und Industrie-
gebildeter, reifer Mannn angesehen werden, der miılıeu immer gut gefahren mıit dem »eindeutig eI-
selber weıß, WIe daherkommt. der habe ich kennbaren Priesterkleid«. Für dıie Schule und dıe
mıit diesem Satz uNs Geistliche doch hoch eIn- Vereinstätigkeit hat sıch be1l uNs ohl Hemd mıit
geschätzt ? Ich hoffe nıcht! Wenn heute oft gelist- Tawatte eingebürgert.
lıche Herren unfenmn gekleidet daherkommen, WEn Zu den verschliedenen Tenüs, WIe sSIE eute C“
da und dort ein Priester NIC| weıß, welches Tenü tragen der angepriesen werden, möchte ich fol-
für diesen der Jjenen Nla| schicklıch ist, hat gendes bemerken Im Empfinden der meılsten Jäu:
das verschliedene Tründe Eınmal ist be1ı vielen bıgen ist das ollar das » Normale« für den Prie-
meist Jüngeren Herren ein » Ausschlagen« ster. Öratorlanerkragen ist keıine » Männerklei-
die » Bevormundung«, dıe s1e INn einem OT - dung«, ich ne Ss1e daher ab. » Pullöverchen«
geschriebenen« Kleıid sehen. Das ist begreiflich. aller Ar'! finde ich, gelinde leicht geschmack-
Man hat ange mıit Vorschriften, WEeNnNn NIC| los uch das schwarze Hemd ist NIC: befriedi-
gar mıt Verboten gearbeıtet. FEın wesentliıcher gend. Das Tenü, das ohl] ehesten befriedigt,
TUN! ber scheıint MIr In der Priestererziehung ist dunkle Kleıdung, weılßes Hemd, i1skrete Kra:;

lıegen. Die Geialstlichen kommen AaUus ganzZ VCOI- (schwarze Tawatte wirkt düster) Im übrIı:
schıiedenem Milieu. Die meisten siınd durch dıie gCnHh möchte ich hoffen, da (3 kıirchliche Instanzen
» unıformierte« Welt einer Internatsschule DCH. sich NC} auf irgendwelche Weisungen versteifen.
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